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Nr. 15 DIE BERNER WOCHE 287

Heber allem leuchtet her tiefblaue Gimmel, malt am
Ulbenb bie Sonne oom fanfteften rötlichen Violett bis jum
fanfteften gelblichen ©rün, herrlidjfte gfarbenftala über bie
weifgraue, umroehrte Stabt, dahinter beginnt bas £anb
3ubäa, beginnt bie SBüfte, roHgraue Vergwiifte hinter ben
lebten Käufern Serufalems.

Osterlied. Von Emil Hügü.

UBenn ber Viefenball der ©rbe
Väher fonnenroärts fid) breht,
Unb ein mächtiges ,,©s werbe!"
Xurd) bie grühlingslanbe geht,
SBenn bie Vöglcin fich bie IRefte
Vauen, jubelnd fern unb naf),
Seib auch ihr, bas gfeft ber tiefte,
ioolbe Xftern, wieber ba.

j£>olbe Oftern! $robe Runde
23ringt ihr uns 3ur Ûen3es3eit,
2Ius ber eh'rnen ©loden Viunbe
3n bie £anbe Hingt fie weit:
,,$reut euch! Cr ift auferftanben,
Starter mar er als ber Xob,
Seine Gräfte überwanden
©rab unb Sdjreden, 9lad)t unb 9lot!"
Hnb wie fo bie ©locten Hingen,
Uîufenb in ben hellen 2ag,
ffjövft bu auch fdjon Xroffeln fingen
Hnb bie Seilten blühn am Sag;
Sieh, ber SOZenfdjen bunt ©ewimmel,
Xes oerjüngten Sonnenfdjeins
greut es fid), unb ©tb' unb Gimmel,
.§eute finb fie beibe eins.

Osterfreude.
3Bas ift Cftern? .Rein blofees grühlingsfeft. SBas bie

©hriftenheit in biefen 2a,gen feiert, ift nidjt bas SBieber»
erwachen ber iftatur, fonbern bie Utuferftehung beffen, ber
bereit ift, feine UTnhänger wahrhaft glüdlid) 3U mähen, 311

fröhlichen Beuten, bie aud) in fdfweren, trüben 2agen ihren
9Jlut unb ihre Soffnung nicht finfen laffen.

Sebesmal, wenn Oftern ba ift, ertönt
bas grofe, herrliche Xriumphlieb: Xer,
weldjer am Rteu3 auf ©olgatha ftarb,
lebt unb regiert, ©r ift imfer Rönig, auf
ben wir getroft bauen tonnen, ©ut, bah
wir biefe ©ewifeheit befit3cn! 2Bir haben
îte gerabe gegenwärtig bringenb nötig,
fieht es bod) in ber heutigen UBelt oieh
fach recht buntel aus. Stets oon neuem
finb bie djriftusfeinblithen ©lemente ba=
mit_ befdjäftigt, bie gunbamente unferer
Religion 3U unterwühlen. Utn manchen
Orten macht fich eine UIrt Verwefungs»
gerud) bemerïbar. 9Jiit freoelhafter Sanb
werben alte, heilige Sdjöpferorbnungen
gelodert. Xie ©he ift bebroht. Xas ga=
ntilienleben fteht in ©efahr. Sie wirt=
Ihaftlidje Vot, bie auf bem ©rbenrunb
taflet, begixnftigt in bebenflicher UBeife
audj eine innere, feelifdje 3errüttung.
©goismus unb fölifgunft, fffalfchheit unb
andere bämonifhe SRähte fhleihen wie
unheimliche Seuchen umher.

Sidjer ift: Xie Viöglihteit, ein Veffi=
wift 3u werben, liegt gegenwärtig fehr

nahe. fKehte ©haften aber finb Optimiften, weil fie wiffen:
3efus lebt, unter leinen Hmftänben tann fein Veid) unter-
gehen.

'SRan fpürt aud) in unferer 3ett neben altem fötober»
gerud) ba unb bort fiegreidje Dfterluft. Viele bemühen fid)
reblich, ber Votfdjaft bes ©oangeliums neue Xüren 3U öffnen.
Vei mand)en, bie früher allem Dteligiöfen tühl begegneten,
ift ein eifriges, ernftes fragen, Dörfchen unb Vingen nach
bem ©inen, bas nottut, erwacht- 3n weiten Rreifen hat man
erfannt: 2Bir finb ben oerfchiebenen Ulnftürmen, bie uns
bebroheit, nur gewachfen, wenn fich bie 3al)I ber innerlich
lebenbigen 9Jîenfd)en ftetig mehrt.

So tritt uns gerabe heut3utage feljr beutlich ber alte,
fdjroffe ©egenfah »or bie Ulugen: Utuf ber einen Seite bie
UBelt mit ihrem ffiefolge, auf ber anderen Sefus unb feine
3üngerfdja.ft. Stehen wir tuirïlid)i unter ber beftänbigen 3üh=
rung bes Vtannes, ber am erften Oftermorgen aus bem
2obe ins Beben 3urüdlehrte, dürfen wir beftimmt erfahren,
wie wenig uns bie ©rbe, ©Ilten ihre äußeren Verheerungen
noch fo grofe fein, innerlichi fhaben fann. Xas gfeft, bas bie
©hriftenheit jetjt wieber feiert, ift uns gefdjenït, bamit wir
aus jeber Sinfternis sum Sichte binburhsubringen oermögen.
Uluf biefe UBeife entfteht echte, bleibende Ofterfreube. Sdjon
unsählige finb ihrer teilhaftig geworben. Beute, bie fort=
währenb ihren Saunen, fehlem unb fdjlimmen ©ewolpu
heiten erlagen, würben fähig, ihre Retten 311 fprengeti, unb
folcfje, bie aus furcht cor bem Vublifum ihre religiöfe ©e=

finnung feige oerftedten, fingen an, fie offen 3U befennen.
9Jtit 9îed)t hat ber UTpoftel Vaulus gefchrieben: ,,3ft je=

manb in ©hriftus, fo ift er ein neues ©ejehöpf. Das alte
ift oergangen, fiehe, es ift neu geworben" (2. Rorr. 5, 17).

Hnfere 3eit mit ihren fd)weren Votftänben braudjt un=
bebingt äBenfchen, bie aus ©rfahrung wiffen, was wahre,
ftets wieberïehrenbe Ofterfreube ift. ©ehe ©ott, baff fie
immer zahlreicher unter uns werbe. L,

Ostern im Osten.
Volkskundliche Skizze von Dr. L. Koszella.

unb wer nicht eine Rnofpe ber Ofterpalme oer=
fchludt hat, wirb feine ©rlöfung erhalten" — hieh es einft.
Dlatürlid) dachte man babei an bie geweihte „Valme", be=

3iel}ungsmeife an ihre Stelloertreterin, bie UBeibe, bie feit

Ein alter Osterbrauch in Ungarn. Das Begießen mit Wasser.

Nr. 15 VIL KLKblLK >vocnL 287

Ueber allein leuchtet der tiefblaue Himmel, malt am
Abend die Sonne vom sanftesten rötlichen Violett bis zum
sanftesten gelblichen Grün, herrlichste Farbenskala über die
weißgraue, umivehrte Stadt, dahinter beginnt das Land
Iudäa, beginnt die Wüste, rot-graue Bergwüste hinter den
letzten Häusern Jerusalems.

Osterlieâ. kâi
Wenn der Riesenball der Erde
Näher sonnenroärts sich dreht,
Und ein mächtiges „Es Werde!"
Durch die Frühlingslande geht,
Wenn die Vöglein sich die Neste
Bauen, jubelnd fern und nah,
Seid auch ihr, das Fest der Feste,
Holde Ostern, wieder da.

Holde Ostern! Frohe Kunde
Bringt ihr lins zur Lenzeszeit,
Aus der eh'rnen Glocken Munde
In die Lande klingt sie weit:
„Freut euch! Er ist auferstanden,
Stärker war er als der Tod,
Seine Kräfte überwanden
Grab und Schrecken, Nacht und Not!"
Und wie so die Glocken klingen,
Rufend in den hellen Tag,
Hörst du auch schon Drosseln singen
Und die Veilchen blühn am Hag:
Sieh, der Menschen bunt Gewimmel,
Des verjüngten Sonnenscheins
Freut es sich, und Erd' und Himmel,
Heute sind sie beide eins.

OsterLrenâe.
Was ist Ostern? Kein bloßes Frühlingsfest. Was die

Christenheit in diesen Tagen feiert, ist nicht das Wieder-
erwachen der Natur, sondern die Auferstehung dessen, der
bereit ist, seine Anhänger wahrhaft glücklich zu machen, zu
fröhlichen Leuten, die auch in schweren, trüben Tagen ihren
Mut und ihre Hoffnung nicht sinken lassen.

Jedesmal, wenn Ostern da ist, ertönt
das große, herrliche Triumphlied' Der,
welcher am Kreuz auf Golgatha starb,
lebt und regiert. Er ist unser König, auf
den wir getrost bauen können. Gut, daß
wir diese Gewißheit besitzen! Wir haben
sie gerade gegenwärtig dringend nötig,
sieht es doch in der heutigen Welt viel-
sach recht dunkel aus. Stets von neuem
lind die christusfeindlichen Elemente da-
mit beschäftigt, die Fundamente unserer
Religion zu unterwühlen. An manchen
Orten macht sich eine Art Verwesungs-
geruch bemerkbar. Mit frevelhafter Hand
werden alte, heilige Schöpferordnungen
gelockert. Die Ehe ist bedroht. Das Fa-
milienleben steht in Gefahr. Die wirt-
Ichaftliche Not, die auf dem Erdenrund
lastet, begünstigt in bedenklicher Weise
auch eine innere, seelische Zerrüttung.
Egoismus und Mißgunst, Falschheit und
andere dämonische Mächte schleichen wie
unheimliche Seuchen umher.

sicher ist: Die Möglichkeit, ein Pessi-
mist zu werden, liegt gegenwärtig sehr

nahe. Rechte Christen aber sind Optimisten, weil sie wissen:
Jesus lebt, unter keinen Umständen kann sein Reich unter-
gehen.

Man spürt auch in unserer Zeit neben allem Moder-
geruch da und dort siegreiche Osterluft. Viele bemühen sich

redlich, der Botschaft des Evangeliums neue Türen zu öffnen.
Bei manchen, die früher allem Religiösen kühl begegneten,
ist ein eifriges, ernstes Fragen, Forschen und Ringen nach
dem Einen, das nottut, erwacht. In weiten Kreisen hat man
erkannt: Wir sind den verschiedenen Anstürmen, die uns
bedrohen, nur gewachsen, wenn sich die Zahl der innerlich
lebendigen Menschen stetig mehrt.

So tritt uns gerade heutzutage sehr deutlich der alte,
schroffe Gegensatz vor die Augen: Auf der einen Seite die
Welt mit ihrem Gefolge, auf der anderen Jesus und seine

Jüngerschaft. Stehen wir wirklich unter der beständigen Füh-
rung des Mannes, der am ersten Ostermorgen aus dem
Tode ins Leben zurückkehrte, dürfen wir bestimmt erfahren,
wie wenig uns die Erde, sollten ihre äußeren Verheerungen
noch so groß sein, innerlich schaden kann. Das Fest, das die
Christenheit jetzt wieder feiert, ist uns geschenkt, damit wir
aus jeder Finsternis zum Lichte hindurchzudringen vermögen.
Auf diese Weise entsteht echte, bleibende Osterfreude. Schon
unzählige sind ihrer teilhaftig geworden. Leute, die fort-
während ihren Launen, Fehlern und schlimmen Gewöhn-
heiten erlagen, wurden fähig, ihre Ketten zu sprengen, und
solche, die aus Furcht vor dem Publikum ihre religiöse Ee-
sinnung feige versteckten, fingen an, sie offen zu bekennen.

Mit Recht hat der Apostel Paulus geschrieben: „Ist je-
mand in Christus, so ist er ein neues Geschöpf. Das alte
ist vergangen, siehe, es ist neu geworden" (2. Korr. 5, 17).

Unsere Zeit mit ihren schweren Notständen braucht un-
bedingt Menschen, die aus Erfahrung wissen, was wahre,
stets Wiederkehrende Osterfreude ist. Gehe Gott, daß sie

immer zahlreicher unter uns werde. b.

Ostern im Osten.
Volkslîullckliàs 3151226 von Or. O. kLo82e1Ia.

„... und wer nicht eine Knospe der Osterpalme ver-
schluckt hat, wird keine Erlösung erhalten" — hieß es einst.
Natürlich dachte man dabei an die geweihte „Palme", be-
ziehungsweise an ihre Stellvertreterin, die Weide, die seit

l^iii sltsr OsterM'AuvIi in lZss Leßiekeo mit V^ssser.
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